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Da es sich hier um eine groteske Politsatire handelt


sind natürlich alle Personen, Ereignisse


und Lokalitäten reine Phantasieprodukte und folglich wären


Ähnlichkeiten mit der realen Welt nur zufällig.




Für Dorothea Oe. („Ich habe mich schön amüsiert,


vom Schmunzeln bis zu lauthalsem


Lachen, die ganze Palette“)


und Dieter H. („Ich kann mit dieser


Art von Humor nichts anfangen“)


Und für Eva Maria natürlich




Der Spargel


Denn die Wahrheit will ans Licht


Hausmitteilung


Betrifft: Wie Conny Demlack den


Standort Deutschland rettete


Sie können ja mal den Opa fragen, oder die Oma, dass die sich vielleicht noch daran erinnern. Aber sicher ist das nicht. Denn die Epoche von der hier die Rede sein wird, ist im Geschichtsbuch der Deutschen nur ein ganz kleines Kapitel.


Es war nämlich einmal so, dass Deutschland, gegründet als Bundesrepublik und um ein Drittel kleiner von Bonn aus regiert wurde. Einer kleinen, beschaulichen Stadt am Rhein, in der jeder jeden kannte, in der es gemütlich zuging, wie in einer überschaubaren Dorfgemeinschaft, wo alle abends entweder zum Italiener gingen – es gab nur den einen – oder zu Pia dem feinen Treff der Oberen Einhundert, oder, wenn sie sich mal etwas ausschweifender unterhalten lassen wollten, dass sie dann ins ‚tabu‘, den Jazzclub der Stadt gingen. Mehr Entertainment war nicht. Und wer danach fragte, dem wurde dann oftmals geantwortet: Heute nicht, die ist nämlich schon nach Köln gefahren...


So war das also eine richtig betuliche Arbeitsatmosphäre, wo sich keiner ein Bein ausriss. Komm‘ ich heut‘ nicht, komm‘ ich morgen. Was auch dem Diplomatischen Corps zugute kam, das sich in dem hübschen Bad Godesberg kuschelig eingerichtet hatte. Und so dösten alle vor sich hin, eingelullt auch von dem feuchtwarmen Klima, das sich in der Rheinebene Sommertags immer so ausbreitete.


Dort also spielt unsere Geschichte, die bislang als gut gehütetes Geheimnis in den Staatsarchiven schlummerte. Aber dem investigativem Reporter-Team von DER SPARGEL* gelang es Memoranden, Erlasse, Exposees, Verfügungen, Dossiers, Protokolle aus den höchsten Kreisen einzusehen und sie jetzt der Öffentlichkeit zugänglich zu machen.


Das Ergebnis ist dieses Buch in dem schonungslos eine bisher geheimgehaltene Staatskrise beschrieben wird. Unsere Reporter sind Felix Schweinhauer, Bernd Braungärtel, Lilo Schmickler, Stefan Haugks, und Josef Diamant. Geschrieben in unserem unverwechselbaren Stil und also so, als wäre man selbst dabei gewesen.


Im zweiten Teil veröffentlicht DER SPARGEL* das Interview, das Felix Schweinhauer und Lilo Schmickler auf einer kleinen Cayman-Insel mit Conny Demlack führten, um von ihm zu hören, wie er die Entwicklung der von ihm eingeleiteten neo-liberalen Wirtschaftsformen in der BRD, beurteilt.


Manches wird Sie gewiss schockieren, aber manches werden sie auch als gegeben hinnehmen, denn es wird bis zum heutigen Tag auch in Berliner Ministerien genutzt.


Es begann an einem schönen Sonnentag, als Rita Küssmund...


Ach lesen Sie doch selber!


* Das große deutsche Nachrichtenmagazin, berühmt durch


seinen Werbeslogan ‚Denn die Wahrheit will ans Licht‘




Enthüllt das bestgehütete Staatsgeheimnis:


Das Paradies der


Neo-Liberalen


Sie hielten es unter Verschluss. Über Jahrzehnte. Als Staatsgeheimnis. Und das sollte es bleiben. Ein aufmerksamer Mitarbeiter der Regierungsabteilung ‚A 8‘, intern genannt ‚Achtlos‘, aber erkannte die Brisanz der Dokumente, die er zur Entsorgung in die Verfassungsschutz-Zentrale (‚Die einzige Behörde der man eine solch heikle Aufgabe anvertrauen kann‘) bringen sollte. Einige davon gelangten so in die Hände der Redaktion ‚Investigatives‘ von DER SPARGEL. Sie bilden die Grundlage des nun folgenden Berichts, angereichert durch Gespräche mit noch lebenden Veteranen der alten BRD-Verwaltung. So entstand eine lebendige Reportage in der minutiös geschildert wird, wie es einem Mitarbeiter der amerikanischen Beratungsfirma McCash gelang das Land in ein Paradies des neo-liberalen Wirtschaftens umzuwandeln. Und zwar von ganzen Anfang an – grad so, als wäre man dabei gewesen.




Wie Rita Küssmund


einen ganz gehörigen


Schrecken bekommt


Obwohl es ein richtig schöner Morgen war, der Vater Rhein ganz unaufgeregt und beinahe schon bräsig in seinem Bett, ohne jeden Hinweis darauf, dass er in Herbst und Frühjahr mit wildem Übermut und unermesslichen Wassermengen die Kronen der Schöpfung in aufgeregte Ameisen verwandeln konnte, die dann massenhaft Gegenstände von einem Vielfachen ihres Körpergewichts in höher gelegene, trockenere Abschnitte retteten; obwohl es also ein richtig schöner Morgen war, beschienen von einer goldgelben Sonne, die wie ein reifer Riesenkürbis über dem Siebengebirge herauf schwebend Wärme signalisierte...


Obwohl der erste Anschein also auf einen schönen Tag deutete, war ihr irgendwie unwohl. Eine unangenehme Unruhe war in ihr, grad so, als wartete draußen irgend ein Ungeheuer, irgend ein Bist-Du-Nicht-Willig-Dann-Brauch-Ich-Gewalt-Monster. Und als Rita Küssmund, nach dem Genuss einer Tasse Kaffee – übrigens schon lange nicht mehr Jacobs Krönung, weil‘s doch jetzt den Fair Trade sogar von Darboven bei Tengelmann gab – und einer Scheibe Knäcke mit deutschen Waldhonig, in ihren kleinen Golf stieg, da hatte sie Mühe ihn zum laufen zu bringen. Als ob er verhindern wollte, dass sie zu ihrem Tagewerk kam.


Schon seit geraumer Zeit verfügte Rita Küssmund über keinen eigenen Dienstwagen mehr. Im Zuge von Sparmaßnahmen war es zu einem Fahrpool gekommen. So teilte sie sich ihren Dienst-Mercedes mit anderen Kollegen und hatte darum oft das Nachsehen. Wörtlich.


Weil sie eine Frau war? Rita hatte da ihren Verdacht. Jedenfalls war sie mit dem Ehemann, dem Herrn Professor, dann zu dem Entschluss gekommen, ein eigenes kleines Auto anzuschaffen. „Das kann ich ja sogar absetzen“, hatte der erkannt, was schließlich den Kauf erleichterte.


Beraten von Conny Demlack wählte sie einen in Knallrot, was ihr zunächst eher missfiel („Mein Gott, ich bin doch nicht bei der Feuerwehr!“) aber als Conny dann erwähnte, dass die Tücher der Matadore beim Stierkampf auch immer von roter Farbe seien, da war sie überzeugt: „Das wird die Bullen auf der Straße ganz schön wild machen! Und dann zeige ich denen mal, wo‘s lang geht!“ Conny, eigentlich Konrad, aber in dem beruflichen Umfeld, in dem er sich bewegte, war Conny angebrachter, Conny also, Nachname Demlack war ein cleveres Kerlchen und ihr Neffe, nämlich der Sohn ihrer Schwester Herma, der zur Zeit bei ihnen in Bad Godesberg logierte, weil ihn ein Auftrag der amerikanischen Management-Beratungsfirma McCash, wo er beschäftigt war, nach Köln zu Hammer-Sülz verschlagen hatte. Die Manager dort waren wieder einmal am Ende mit ihrem Latein – zum wievielten Mal? – und riefen darum bei McCash um Hilfe.


Conny hatte Tante und Onkel seine Tätigkeit so erklärt: „Wir sind die Heinzelmännchen in der modernen Geschäftsführung! Die dummen Manager würden ohne unsere Hilfe nur von Konkurs zu Konkurs schlittern. Aber statt uns ewig dankbar zu sein, sind sie so blöd, wie die infantile Frau des Kölner Schneiders und streuen Erbsen, wo immer sie können.“


Mit bibberndem Herzen und schweißnassen Fingern fuhr Rita Küssmund an diesem Morgen durch die kleines Straßen von Bad Godesberg, vorbei an den hübschen Villen und liebevoll gestalteten Gärten. Erbaut und belebt einst von Pensionären vergangener Epochen und Regierungsformen. Zu einer Zeit also, als man die Alten und Altvorderen noch nicht in Heime abschob, die von einer sogenannten Pflege(zwangs)versicherung finanziert, in Wirklichkeit nur geschaffen worden waren, damit die Betreiber in diesem sogenannten ‚Old Age Business‘ zu goldenen Nasen kamen.


Irgendwie widerwillig ging Rita Küssmund die Stufen hinauf zu ihrem Amtssitz. Aber dann im Bundeshaus war alles wie an jedem Tag. Auf dem Schreibtisch schön sortiert lagen die ‚Welt‘ und die ‚Süddeutsche‘ und die ‚FAZ‘. Und Frau Renkenschnüber hatte ihr die übliche Tasse Tee hingestellt. Die tägliche Lesestunde konnte beginnen.


Doch, da klopfte es. Herr Rössgen, Chef der Bundestagsverwaltung, trat ein.


„Gnädige Frau“, so begann er seine Rede. Und wurde sogleich von Rita Küssmund unterbrochen: „Mein lieber Rössgen, ich habe Sie schon mehrfach gebeten, diese Anrede nicht zu verwenden. Wir leben nicht mehr in der Zeit der gnädigen Herrschaften und schon gar nicht der gnädigen Frauen. Wir haben jetzt die Demokratie und unsere Frauen sind emanzipiert. Es reicht also, wenn sie ganz einfach Frau Präsidentin zu mir sagen. – Ob wir uns das wohl endlich merken können? – Also was ist?“


„Gnädige... Frau Präsidentin, ich wollte Sie bitten mit mir zu kommen, damit sie es mit eigenen Augen sehen können“, sagte der nunmehr noch mehr verschüchterte Herr Rössgen.


Und dann war der schlimme Moment da!


Das was sich am frühen Morgen schon in ihrem Unterbewusstsein angekündigt hatte, hier war es nunmehr grässliche Wirklichkeit. Herr Rössgen hatte Rita vor den großen Kassenschrank der Bundestagsverwaltung gebeten und dann langsam die Metalltüren geöffnet: „Sehen Sie mal, nicht einmal ein Pfennig!“


Das erste was Rita Küssmund tat, nachdem sie die Treppen zu ihrem Büro herauf gehetzt war – der Fahrstuhl war ihr viel zu langsam – sie griff nach dem Telefon, um den Kanzler zu informieren.


„Helmut, jetzt ist es passiert! Wir sind Pleite! Um Gotteswillen, sag mir, was sollen wir tun? Müssen wir jetzt etwa den Plan ‚Lean Parlament‘ in die Tat umsetzen?“


‚Lean Parlament‘ war eigentlich eine Idee ihres Neffen Conny Demlack. „Der einfachste Weg, eine Firma wieder ins Geld zu bringen“, hatte der erklärt, „ist die Belegschaft abzubauen. Damit bleibt das Geld im Haus, das sonst auf die Gehaltskonten der Mitarbeiter geflossen wäre. Mit dieser Methode haben wir immer unsere größten Erfolge. Solltet Ihr auch mal versuchen!“ Und jetzt, so schien es, war‘s soweit.


Rita hatte bei einem Kaffee-und-Kuchen-Plauderstündchen dem Kanzler davon erzählt, der sich den jungen Demlack sogleich kommen ließ. Der musste ihn sehr beeindruckt haben, denn Conny Demlack bekam sofort einen Passierschein für den Kanzlerbungalow und plötzlich gab es eine Arbeitsgruppe ‚Lean Parlament‘. Geheim natürlich und nur mit den engsten Mitarbeitern des Kanzlers besetzt.


„Nun, nun! Beruhige dich erschteinmal, Mädel!“ dröhnte es durch die Muschel, „wenn es denn so ist, dann ist es so. Wenn sich dieser Staat ein so opulentes Parlament nicht mehr leisten kann, dann müssen wir eben einige der Kollegen freisetzen. Die Pläne dazu sind ja längst geschrieben. Rita, rufe sofort eine Sondersitzung ein. Du weißt Grausamkeiten soll man immer sofort erledigen.“


Rita Küssmund hatte sich hingesetzt. Ihre Knie zitterten heftig. „Mein Gott“, dachte sie bei sich, „und das im Standort Deutschland, wohin soll das nur noch führen.“ Dann rief sie in ihr Vorzimmer, die gute Seele, Frau Renkenschnüber solle kommen: „Wir haben eine eilige Drucksache!“




Warum der


Abgeordnete Schneiderhenn


auf ein feines Menü


verzichten muss


Eigentlich wollte sich der Herr Abgeordnete Schneiderhenn in seinem Wahlkreis ‚nützlich machen‘. Wie immer Freitags. Das jedenfalls hatte er der Bundestagsverwaltung mitgeteilt. Und insofern kam ihn die Einladung zur Sondersitzung des Bundestags überhaupt nicht zupass.


„Willy, ich habe doch auch Wahlkreisverpflichtungen“, jammerte er seinen parlamentarischen Geschäftsführer an. „Warum also soll ich dabei sein, wir haben doch keine Präsenzpflicht, oder?“ „Mein lieber Freund Schneiderhenn, diesmal ist es ernst. Ich denke, diesmal solltest Du dabei sein.“ (‚Und Dich nicht wieder im Kasino der Habacht-Papierfabrik mit fünf Gängen vom Drei-Sterne-Koch verwöhnen lassen, ehe sie Dir dann den üblichen Umschlag zustecken, die Brüder‘) „Die Fraktionsvorsitzenden aller Parteien haben zugesagt, daß wir alle auf unseren Plätzen sitzen werden, an diesem Freitag. Es muss also schon sehr wichtig sein! Du solltest Dich nicht ausschließen, schon gar nicht, weil Du ja auch Vorsitzender in einem wichtigen Ausschuss bist.“
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